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1. Einleitung 
 
Die Berücksichtigung von Gender Mainstreaming ist eine wesentli-
che Voraussetzung für die Teilnahme am Programm STÄRKEN vor 
Ort.  
 
Gender Mainstreaming bezeichnet die Strategie zur Herstellung 
von Chancengleichheit zwischen den Geschlechtern, die bereits als 
EU-Richtlinie 1997 verbindlich für alle Mitgliedstaaten im Amster-
damer Vertrag verankert und auch von der Bundesregierung 1999 
als strukturierendes Leitprinzip anerkannt wurde, das politisch um-
gesetzt werden muss.1 Gender Main-streaming gilt demzufolge als 
verbindliche Richtlinie, die politisch umgesetzt werden muss. 
 
Der englische Begriff „Gender“ steht für „Geschlecht“, bezeichnet 
aber nicht das biologische, sondern das soziale und kulturelle Ge-
schlecht. Er bezieht sich auf die „sozialen und kulturellen Konstruk-
tionsprozesse, die die Geschlechteridentitäten hervorbringen“ (vgl. 
v. GINSHEIM/MEYER 2002, S. 15). Für das soziale und kulturelle 
Geschlecht sind u.a. folgende Faktoren relevant: Religion, ethni-
sche Herkunft, Alter, sexuelle Orientierung, Einkommen und Be-
hinderung. Der Begriff „Mainstreaming“ erklärt sich damit, dass die 
Kategorie „Gender“ grundlegend in politischen Entscheidungspro-
zessen berücksichtigt – in den Mainstream integriert – werden 
muss.  
 
Gender Mainstreaming basiert auf der traditionellen Zielsetzung, 
Gleichstellung zwischen den Geschlechtern herzustellen und ge-
schlechtsbezogene Diskriminierungen abzubauen. Gender Main-
streaming stellt den Ansatz der Gleichstellung als eine Problematik 
und Aufgabe beider Geschlechter, ohne jedoch weiterhin notwen-
dige gezielte Mädchen/Frauen- und Jun-
gen/Männerförderprogramme zur Herstellung von Chancengleich-
heit überflüssig zu machen oder zu ersetzen. Der Blick wird hier vor 
allem auf die strukturellen Rahmenbedingungen und politischen 
Verfahrensweisen gelegt. Die strukturelle Ebene ist von zentraler 
Bedeutung, denn es geht darum, die Kontexte und Strukturen, in 
denen Frauen und Männer, Mädchen und Jungen leben, so zu än-
dern, dass eine Chancengleichheit zur Norm und Normalität wird 
(vgl. MEYER 2001, S. 4).  
 
Gender Mainstreaming ist als Querschnittspolitik umzusetzen, d.h. 
in allen gesellschaftlichen Bereichen soll die Geschlechterperspek-
tive integriert werden, um, wo nötig, Genderwirklichkeiten zu ver-
ändern und Geschlechterdisparitäten abzubauen. Gender 
Mainstreaming ist dabei zunächst eine sogenannte Top-Down-
Strategie, die in einem ersten Schritt auf den politischen Entschei-
dungsebenen relevant und von dort aus (von „oben“ nach „unten“) 
in politische Maßnahmen und Programme „übersetzt“ werden soll. 
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1 Informationen zu den Rechtsgrundlagen für Gender Mainstreaming: 
http://www.genderkompetenz.info/gendermainstreaming/grundlagen/rechtsgrundlagen/ 

 



 

Auch bezogen auf die Aufgabenbereiche der Sozialen Arbeit ver-
langt die Umsetzung von Gender Mainstreaming eine systemati-
sche Einführung und Berücksichtigung der Kategorie Geschlecht 
auf allen relevanten politischen, organisatorischen und pädagogi-
schen Handlungsebenen. Dabei kommen im Bereich der Sozialen 
Arbeit vorrangig drei Ebenen in den Blick: Die Ebene der Organisa-
tionen (der Verwaltung, der Träger, der Verbände, aber auch ein-
zelne Einrichtungen und Projekte der entsprechenden Organisatio-
nen), die Ebene der Mitarbeiter/innen, also das Personal der Orga-
nisationen und Einrichtungen auf den unterschiedlichen Hierarchie-
stufen, und die Ebene der konkreten Projekte und Maßnahmen und 
mithin ihre konkreten Adressaten und Adressatinnen. Nur wenn 
Gender Mainstreaming auf allen diesen drei Ebenen umgesetzt 
wird, können gleichstellungsrelevante Ziele wirksam verfolgt wer-
den (vgl. FLÖSSER 2002, S. 4; v. GINSHEIM/MEYER 2002, S. 
45).  
 
Durch die Vorgaben der Europäischen Union ist die Strategie Gen-
der Mainstreaming in allen Strukturfonds und demzufolge auch in 
den Programmen des Europäischen Sozialfonds durchzusetzen.  
Dies gilt auch für das Programm STÄRKEN vor Ort. Zu beachten 
ist, dass frauenfördernde Maßnahmen und Gender Mainstreaming 
als Doppelstrategie zur Chancengleichheit beitragen. 
 
2. Genderkompetenz – Umsetzung von Gender Mainstreaming 
auf lokaler Ebene 
 
Zur Umsetzung von Gender Mainstreaming auf lokaler Ebene kön-
nen verschiedene Schritte auf lokaler Ebene notwendig sein. 
(Folgende Punkte erheben keinen Anspruch auf Vollständigkeit.) 
 
Zur Entwicklung von Genderkompetenz hilft es, konkrete Lebens-
verhältnisse in einem konkreten Nahraum unter geschlech-
terbezogenem Aspekt zu beobachten und zu analysieren sowie 
bestehende Angebote der sozialen Infrastruktur nach der Vorgabe 
der Geschlechtergerechtigkeit zu prüfen.  
 
Um die geschlechterbezogene Bedarfsorientierung bezüglich der 
vorhandenen infrastrukturellen Angebote zu ermitteln, sollten ent-
sprechende Beteiligungsverfahren (z.B. Befragungen, Bürgerforen, 
Zukunftswerkstätten, Agenda-Arbeitskreise u.a.) durchgeführt wer-
den. Bei der Planung von Beteiligungsmöglichkeiten sind ge-
schlechtsspezifische Aspekte, wie Räumlichkeiten (Erreichbarkeit, 
Kinderbetreuungsmöglichkeiten) und Zeiten (Tageszeit, Wo-
chentag, Ferien) zu berücksichtigen. 
  
Auf der Grundlage der durchgeführten Analysen sind Strategien zu 
entwickeln, um bestehende strukturelle Defizite zu überwinden und 
die Chancengleichheit von Frauen und Männern zu fördern. Dies 
mündet in der Benennung von strategischen und operativen Ent-
wicklungszielen. 
 
Auf der Grundlage der strategischen Entwicklungsziele sind Ange-
bote zu entwickeln und Maßnahmen zu planen sowie umzusetzen, 
die der Förderung der Chancengleichheit von Frauen und Männern 
dienen. Die Angebote sollen Frauen und Männern die Möglichkeit 
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geben, vorgegebene Geschlechtergrenzen zu überschreiten. 
 
Um die genannten Schritte umzusetzen, kann es notwendig sein, 
die lokalen Akteure oder Mitarbeiterinnen und Mitarbeiter in Ämtern 
und Behörden sowie Kommunalpolitiker/innen zu qualifizieren, um 
sie für die Aspekte des Gender Mainstreaming zu sensibilisieren. 
 

 
 
Qualifikation 
 
 

3. Die Umsetzung von Gender Mainstreaming bei STÄRKEN 
vor Ort 
 
Bei der Umsetzung des Programms STÄRKEN vor Ort muss Gen-
der Mainstreaming auf verschiedenen Ebenen berücksichtigt wer-
den: 
 
¾ bei der Erstellung des Lokalen Aktionsplans, 
¾ auf der Ebene der Entscheidungsfindung über die Auswahl 

von Mikroprojekten (Begleitausschuss) und 
¾ auf der Ebene der Mikroprojekte. 

 
 
3.1 Gender Mainstreaming im Lokalen Aktionsplan 
 
Bei der Erstellung des Lokalen Aktionsplans muss dargelegt wer-
den, wie die Bedarfslage hinsichtlich der Gleichstellung von Frauen 
und Männern im Fördergebiet analysiert und in das Handlungskon-
zept einbezogen wird. Dabei sollten die unter „Genderkompetenz“ 
aufgeführten Punkte maßgeblich herangezogen werden. Neben 
dieser sozialräumlichen Analyse müssen genderbezogene Zielset-
zungen formuliert und Mikroprojektideen entwickelt werden, die zur 
Erfüllung dieser Zielsetzungen beitragen.  
 
3.2 Gender Mainstreaming auf der Ebene der 
Entscheidungsfindung über die Auswahl von Mikroprojekten 
 
Gender Mainstreaming muss auf der Ebene der Entscheidungsfin-
dung über die Auswahl von Mikroprojekten einfließen. Der Begleit-
ausschuss muss in seiner Zusammensetzung die Geschlechterge-
rechtigkeit berücksichtigen, d.h. das Geschlechterverhältnis sollte 
ausgewogen sein und Abstimmungsprozesse sollten unter Gender-
Aspekten reflektiert und diese berücksichtigend abgehalten wer-
den.  
 
Bei der Förderentscheidung von Mikroprojekten muss darauf ge-
achtet werden, dass die im Handlungskonzept benannten, gender-
bezogenen Zielsetzungen in den Konzeptionen der Mikroprojekte 
berücksichtigt und umgesetzt werden. Die Mikroprojekte müssen 
entsprechend sensibilisiert werden. 
 
3.3 Gender Mainstreaming auf Ebene der Mikroprojekte 
 
Die Träger von Mikroprojekten tragen zur Herstellung der Chan-
cengleichheit von Frauen und Männern bei. Deshalb müssen sie 
diese Strategie in der Konzipierung und Durchführung der Projekte 
beachten. Durch die lokale Entscheidungsebene muss eine ent-
sprechende Sensibilisierung stattfinden. 
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3.3.1 Einzelne Aktionen zur Förderung der beruflichen Einglie-
derung 
 
Beispiel: 
 

• Eine Gruppe von Jungen und Mädchen möchte eine Grün-
fläche umgestalten: 
 
Umgestaltungswünsche sollten unter dem Gender-Aspekt 
betrachtet, thematisiert und umgesetzt werden. Bei der Auf-
gabenverteilung/Verantwortungsübertragung sollte auf ein 
ausgewogenes Verhältnis geachtet werden. Mädchen und 
Jungen sollten sich auch die beliebtesten, „angesehenen“ 
Aufgaben teilen (Förderung der Mädchen in „führenden“ 
Positionen, Stärkung sozialer Kompetenz der Jungen, Auf-
brechen rollentypischer Muster).  

 

Beispiele  

3.3.2 Organisationen und Netze, die sich für benachteiligte 
Menschen am Arbeitsmarkt einsetzen 
 
Beispiel:  
 

• Folgende Maßnahme richtet ihr Augenmerk auf eine Ein-
richtung/Organisation – die Volkshochschule. Durch die 
Fortbildung der Dozentinnen und Dozenten wird das Ange-
bot der Volkshochschule für eine bestimmte Teilneh-
mer/innen-Gruppe verbessert:  

 
An einer Volkshochschule werden Deutschkurse für Migran-
tinnen und Migranten gegeben. Um den Unterricht gezielter 
und effizienter zu gestalten, erhalten die Dozentinnen und 
Dozenten eine Fortbildung über kulturelle Bedingungen, die 
die Lebenssituation ihrer Teilnehmer/innen ausmachen. 
Durch die Vermittlung von Kenntnissen über die Lebenssi-
tuation, die spezifischen, traditionell zugeschriebenen Ge-
schlechterrollen und durch die Sensibilisierung genderspezi-
fischer Kommunikationsmuster können die Dozentinnen und 
Dozenten den Unterricht gezielter durchführen. 
 

3.3.3 Beratung zur Existenzgründung  
 
Beispiel: 
 

• Ein Projekt soll Sozialhilfeempfänger/innen hinsichtlich der 
Existenzgründung beraten. Ziel ist, dass die Projektteilneh-
mer/innen entsprechend dem Anteil der Frauen an den So-
zialhilfebeziehenden in der Region/in den Kommunen be-
rücksichtigt werden sollen (vgl. BIERFREUND u.a. 2002). 
Dabei werden die Maßnahmen so konzipiert und durchge-
führt werden, dass zeitliche und finanzielle Beschränkun-
gen, die sich durch die Vereinbarung von Familie und Beruf 
ergeben, berücksichtigt werden (z.B. durch Ergänzung von 
Kinderbetreuungsangeboten und Übernahme von Kosten).  
 
 

 

 



 

Ferner können bspw. individuelle Beratungsbedürfnisse von 
Frauen und Männern genauer aufgenommen und/oder 
branchenspezifische Qualifizierungsangebote entwickelt 
werden. 

 
4. Checklisten zu Gender Mainstreaming 
 
Für STÄRKEN vor Ort muss die Umsetzung von Gender 
Mainstreaming auf verschiedenen Ebenen berücksichtigt werden:  
 
¾ bei der Erstellung des Lokalen Aktionsplans, 
¾ auf der Ebene der Entscheidungsfindung über die Auswahl 

von Mikroprojekten (Begleitausschuss) und  
¾ auf der Ebene der Mikroprojekte (Durchführung). 
 
 

Im Sinne eines Qualitätsmanagements ist auf allen Ebenen ein 
Controlling-/Auswertungsverfahren und der Transfer der Ergebnis-
se notwendig. 

 

 
 
¾ Für die Erstellung des Umsetzungsplans/Lokalen Aktionsplans sind u.a. fol-

gende Fragen relevant: 
 

• Ist bei der Analyse bestehender Angebote 
der sozialen Infrastruktur der Aspekt der 
Geschlechtergerechtigkeit berücksichtigt 
worden? 

 

ja 
� 

nein 
� 

wenn nein, warum nicht 

• Berücksichtigen die Bedarfsanalysen die 
Geschlechterdifferenz? 

 

� �  

• Existieren im Gebiet schon Strukturen, die 
die Strategie Gender Mainstreaming un-
terstützen? (Gibt es z.B. spezielle Pro-
gramme oder Arbeitskreise?) 

 

� �  

• Sind an der Erstellung des Umsetzungs-
plans/ Lokalen Aktionsplans Akteure betei-
ligt, die ausgewiesene Genderkompetenz 
besitzen? 

 

� �  

• Welche Faktoren der sozialen Lage und 
ihre tatsächlichen Erscheinungsformen 
sind so dominant, dass sie drohen, die 
Genderstrategien zu überlagern? 

 

• Welche Maßnahmen sollen zur Herstel-
lung der Geschlechtergerechtigkeit beitra-
gen? 
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¾ Für die Ebene des Begleitausschusses und die Förderentscheidung von Mikro-
projekten sind u.a. folgende Fragen relevant: 

 

• Ist der Begleitausschuss ausgewogen 
besetzt?  

 

ja 
� 

nein 
� 

wenn nein, warum nicht:

• Wer bestimmt über die Zusammenset-
zung des Begleitausschusses? 

 

 

• Dominiert eine Geschlechtergruppe die 
Entscheidungsprozesse, unabhängig 
vom quantitativen Verhältnis der Ge-
schlechter? 

ja 
� 

nein
� 

wenn ja, warum: 

• Sind an der Förderentscheidung Akteure 
beteiligt, die ausgewiesene Genderkom-
petenz besitzen? 

� � wenn nein, warum nicht: 

• Werden Mikroprojekte gefördert, die ent-
sprechend des Handlungskonzeptes zur 
Herstellung der Geschlechtergerechtig-
keit beitragen? 

ja  
� 

nein
� 

wenn nein, warum nicht: 

• Lässt die Konzeption des Mikroprojekts 
eine geschlechtsbezogene Sichtweise 
erkennen? 

� �  

 
¾ Für die Durchführung von Mikroprojekten sind u.a. folgende Fragen relevant: 

 

• Sind die geschlechterbezogenen Voran-
nahmen überprüft worden (Erkundung, 
Beteiligung)? 

 

ja 
� 

nein 
� 

wenn nein, warum nicht: 

• Wer profitiert von dem Angebot / Projekt / 
der Maßnahme / der Beratung / Informati-
on?(quantitatives Verhältnis der Ge-
schlechter)  

 

• Lässt die Konzeption des Mikroprojekts 
eine geschlechtsbezogene Sichtweise er-
kennen? 

 

� �  

• Werden die Zielgruppen unter einem ge-
schlechtsbezogenen Blickwinkel wahrge-
nommen und angesprochen? 

 

� �  

• Wird eine differenzierte, zielgruppenge-
naue Angebotsstruktur mit Blick auf beide 
Geschlechter umgesetzt? 

 

� �  

� Sind die geschlechterdifferenten Potentia-
le/Stärken sowie die Belastun-
gen/Schwächen der Jugendlichen berück-
sichtigt? 

 

� �  

• Werden die normierten Geschlechterrollen 
eher bestätigt oder eher erweitert? 

 

 

• Ist der Zugang zum Projekt entsprechend 
der unterschiedlichen Ausgangsvoraus-

ja 
� 

nein 
� 

wenn nein, warum nicht: 
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setzungen von Frauen und Männern ges-
taltet (Werbung, Erreichbarkeit, Arbeits- 
bzw. TN-Zeiten)? 

 
 
¾ Controlling/Auswertung/Ergebnistransfer: 

für alle Ebenen 
 

• Sind Bewertungsindikatoren zur Messung 
der Zielerreichung benannt? 

 

ja 
� 

nein 
� 

wenn nein, warum nicht: 

• Wurden Teilziele definiert? 
 

� �  

• Sind Zeitpunkte zur Überprüfung der Teil-
ziele/Zielerreichung festgelegt? 

 

� �  

• Ist eine Prozessbegleitung vorgesehen? ja 
� 

nein 
� 

wenn nein, warum nicht: 

• Ist ein projektübergreifender Ergebnis-
transfer vorgesehen? 

� �  
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Grundsätzliche Informationen und Arbeitshilfen der Bundesregierung, herunterzuladen unter der Ad-
resse: http://www.gender-mainstreaming.net/ 

Informationen des GenderKompetenzZentrums: herunterzuladen unter der Adresse: 
http://www.genderkompetenz.info/gendermainstreaming/ 

Leitfaden Gender Mainstreaming im Europäischen Sozialfonds, herunterzuladen unter der Adresse: 
http://www.esf.de/portal/generator/1106/property=data/leitfaden__gender__mainstreaming__lang.
pdf,  

(Kurzfassung des Leitfadens Gender Mainstreaming im Europäischen Sozialfonds: 
http://www.esf.de/portal/generator/1108/property=data/leitfaden__gender__mainstreaming__kurz.
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